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Rückblick auf die Nationalrats-
wählen
Wenn das Ausbleiben eines Rückschlages
bereits ein Erfolg ist — und aufgrund der
weltweiten Erfahrungen mit der Integra-
tion der Frauen in die Politik könnte man
zu so bescheidenen Erwartungen neigen
— dann dürfen die Schweizerinnen mit
dem Ausgang der Parlamentswahlen zu-
frieden sein. Im alten Parlament wurden
15 der insgesamt 244 Sitze von Frauen
eingenommen, im neuen Parlament wer-
den es wiederum 15 sein. Zu den elf in
ihrem Amt bestätigten Nationalrätinnen
sind vier neue gestossen, nämlich Moni-
que Bauer-Lagier (Lib., GE), Cornelia
Füeg-Hitz (FdP, SO), Doris Morf (SP, ZH)
und Gertrud Spiess (CVP, BS). Nicht mehr
gewählt wurden die bisher einzige Stände-
rätin Lise Girardin (FdP, GE) sowie die
Nationalrätinnen Tilo Frey (FdP, NE), Eli-
sabeth Lardelli (SVP, GR) und Nelly Wicky
(PdA, GE). Von den 15 gewählten Paria-
mentarierinnen gehören je fünf der CVP,
der FdP und der SP an. Weder der Lan-
desring der Unabhängigen noch die SVP/
BGB oder die EVP sind in Bern durch eine
Frau vertreten.

Etwas günstiger lautet das diesjährige
Resultat, wenn man bedenkt, dass vor vier
Jahren nur elf Frauen definitiv gewählt
wurden und vier erst im Laufe der Zeit
auf frei werdende Sitze nachrücken konn-
ten. Auch diesmal stehen einige Kandida-
tinnen an erster Stelle der Ersatzleute;
es ist also nicht ausgeschlossen, dass sich
während der Legislaturperiode die Zahl
der Frauen abermals erhöhen wird.

Der Kanton Zürich gehört zu jenen Kan-
tonen, die eine Frau mehr nach Bern ent-
senden als vor den Wahlen:

Hedi Lang (SP, bisher)
Helen Meyer (CVP, bisher)
Martha Ribi (FdP, bisher)
Lilian Lichtenhagen (SP, bisher) und
Doris Morf (SP, neu)

Von diesen Parlamentarierinnen wurden
zum Teil glanzvolle Resultate erzielt. Wäh-
rend drei ihren Listenplatz an erster oder
zweiter Stelle halten konnten, verdrängte
Martha Ribi mit 68 555 Stimmen Regie-
rungsrat Hans Künzi vom ersten Platz,
und Doris Morf stiess vom zehnten auf den
fünften Platz vor.
Weniger glanzvoll war die Wahlbeteili-
gung. Nur knapp die Hälfte aller stimmbe-
rechtigten Bürgerinnen und Bürger —
rund 7 Prozent weniger als vor vier Jah-
ren — haben ihr Recht ausgeübt. Die
Frauen für diese Entwicklung verantwort-
lieh zu machen, wäre allzu einfach. Die
Wahlbeteiligung von 80,4 Prozent im Jahr
1919 bei der Einführung des Proporzsy-
stems konnte nie mehr erreicht werden,
und seit 1947 ist ein ununterbrochener
Rückgang zu verzeichnen. Ein Absinken
auf rund 52 Prozent in der ganzen Schweiz
und auf 50,55 Prozent im Kanton Zürich
sollte indessen die Behörden und politi-
sehen Parteien aufrütteln und sie veran-
lassen, die Abstinenz des Bürgers gründ-
lieh zu untersuchen. An der quantitativen
Information hat es bestimmt nicht gefehlt.
Die Massenmedien haben sich voll in den
Dienst des Wahlkampfes gestellt und die
finanziellen Aufwendungen für die Propa-
ganda der Parteien, Verbände, Gruppen
und Kandidaten werden auf 10 bis 15 Mio
geschätzt. Einzelne Kandidaten sollen für
ihre persönliche Propaganda gegen
100 000 Franken ausgegeben haben. Das
Problem dürfte im qualitativen Bereich, in
der wachsenden Entfremdung des Bür-
gers vom Staat, zu suchen sein. M.B.
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